
Managerdroge
Coaching

In den Führung setagen der Unternehmen
wird so mancher Manager in die
Abhängigkeit gecoacht. Das kann aber
letztlich nicht im Interesse von Klient und
Coach sein. Von Günter Spiesberger,
Private Coaching.

Günter Spiesberger ist Manage -
mentcoach in Liechtenstein. Unter
anderem beriet er Olympiasiegerin
Michaela Dorfmeister.

Warum ist das Coaching heute so in? Wohl
auch, weil Manager keine Zeit haben, sich aber
einbilden, sich für Coaching Zeit nehmen zu
müssen. Vor allem aber, weil sich Manager
auch keine Zeit mehr nehmen, sich mit sich
selbst zu beschäftigen. Sie bleiben in der Regel
an den Problemen ihrer beruflichen
Herausforderungen hängen. Damit bekämpfen
sie nur die Wirku ng und nicht die Ursachen.
Der Grund dafür liegt darin, dass
Elementargesetz e und Prinzipien nicht mehr
hinterfragt werden. Der Mensch tendiert dazu,
alles mit dem Verstand lösen zu wollen und
übersieht dab ei die untere Bewusstseinsebene:
die Dualität näml ich , die auch zur
Problemlösung unbedingt mit einbezogen
werden muss.
Im Coaching sollten dem Kunden unbedingt
jene Faktoren wieder ins Bewusstsein geholt
werden, die den Erfo lg ausmachen: einfaches
Denken – etwa in Bildern , das
Unterbewusstsein aktivie ren, wieder auf das
besinnen, was tief in einem selbst schlummert
– die Verstandesebene und untere
Bewusstseinsebene miteinander verbinden,
alte längst vergangene Muster durch
gegenwartsbezogene erkennen und zu
ersetzen. Das Leben ist ein ständige r Prozess
von Veränderungen, die ein ständi ges Ersetzen
von Bildern bedingen . Ängste und Zweifel
müssen immer schneller erkannt werden.
Diese zu ersetzen ist die einzige Chance, um

wieder zu einem dauerhaften Erfolg zu
kommen.
Und letztlich gilt der Coach vielen Ma nagern
auch als Ersatzpartner: hier kann er mit
jemandem sprechen, der nur an ihm
interessiert ist, entkoppelt von Kennzahlen,
Terminen und Business Development. Hier
kann er auch Vertrauen fassen, denn
ansonsten sind die Luft dünn und die wahren
Freunde r ar ganz oben in den Chefetagen.
Doch die Rolle als Ersatzpartner kann von
Coaches auch missbraucht werden. Manche
Manager werden sicherlich in die Abhängigkeit
gecoacht – und das kann nicht Sinn des
Instruments Coaching sein.
Ein guter Coach aber wird sei ne Kunden
niemals durch lange Begleitung in
Abhängigkeit bringen. Lange Begleitung
nämlich birgt die Gefahr in sich, dass der
Kunde sich an den Coach gewöhnt und seine
Selbständigkeit reduziert wird. Der könnte
geneigt sein, zu erwarten , dass ihm der Coac h
sein Problem abnimmt und es für ihn löst.
Kurzes, intensives Coaching erfordert hohe
Konzentration und Aufmerksamkeit. Erst d urch
diese Intensität werden Methoden und
Werkzeuge erarbeitet, mit deren Hilfe er sofort
für die Umsetzung im Alltag bereit ist .
Veränderungen und Erleichterungen werden
umgehend spürbar.
Der Kunde wird zur Selbstverantwortung
erzogen. Nur wenn das erreicht wird, hat das
Coaching auch einen Erfolg.
Gerade b ei Single Coachings mit Vorständen
und Unternehmen ist diese Konzentratio n von
höchster Bedeutung. Diese Klienten sind im
Wirtschaftsleben mit „allen Wassern“
gewaschen. Sie loten aus, wie weit sie gehen
können, was lässt der Coach noch zu. Bei
kurzen, intensiven Trainings bleibt dafür keine
Zeit und der Erfolg ist dadurch auch
nachhaltiger möglich.
Sich alleine vom guten Namen eines Coaches
blenden zu lassen, kann nicht der einzige
Faktor für die Wahl eines Beraters sein.
Wichtiger ist in einem ersten Gespräch,
auszuloten, wie lange der Coach den Kunden
zu begleiten trachtet. E ines sollte dabei immer
im Vordergrund stehen: Coaching kann kein
Experiment mit offenem Ausgang sein.
Coaching muss wirken. Und das am besten
schnell. 


